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„Der Morgen nach dem Ende des Versteckens“
In dieser Welt hat sich die Welt verändert und Willa hat noch nicht entschieden, ob sie das überleben kann.
WILLA PHELPS
Ich wachte um 4:53 Uhr auf. Ich weiß das, weil ich nachgesehen habe – der Reflex von jemandem, der so lange in fremden Zimmern leicht geschlafen hat, dass das Aufwachen weniger ein Übergang als vielmehr eine Bestätigung ist. Noch da. Atme noch. Bestandsaufnahme.
Äußerer Verteidigungsring: beschädigt, etwa vierzig Meter des östlichen Perimeters noch immer beeinträchtigt, vom Turmfenster aus als Lücke im Magitech-Feld sichtbar, wo das Licht falsch gebrochen wurde. Kampfschäden: drei Gebäude, ein Absolvent der Hüter-Einheit, ein Fraktionsadministrator in vorübergehender Haft. Status der Fraktionskette, die Agenten durch diese Mauern geschickt hatte: intakt, kalibriert sich neu, weiß, dass die Extraktion fehlgeschlagen ist. Status der Welt: im Krieg, was nichts Neues war, aber jetzt kannte der Krieg meinen Namen, was neu war.
Der Status der vier Männer, die mit mir im selben Raum schliefen: lebend. Alle vier lagen verstreut auf dem Boden des Strategieraums im Ostturm, wie die Überreste einer Besprechung, die nie offiziell beendet worden war. Beck lag am nächsten zur Tür, was mir beim Aufwachen aufgefallen war und was, wie ich vermutete, kein Zufall war, obwohl er das abstreiten würde. Soren hatte sich in den Stuhl am Strategietisch zusammengekauert, mit der typischen, zusammengekauerten Haltung eines Mannes, der selbst dann noch tief und fest schläft, wenn er eigentlich wach sein sollte. Dax stand am Fenster – nicht sitzend, sondern stehend, so wie er manchmal im Dunkeln stand, als bräuchte er keinen Schlaf mehr und hätte sich einfach die Angewohnheit angewöhnt, in den Stunden Wache zu halten, in denen andere verwundbar waren. Caden lehnte an der gegenüberliegenden Wand. Er hatte die Arme verschränkt. Sein Kopf war nach vorn gesunken. Er war der Letzte, dessen Atem sich langsam beruhigte und dem Schlaf näherte, und ich hatte etwa vierzig Minuten zuvor mit angehört, wie er es nicht schaffte.
Ich habe mich 23 Minuten lang damit auseinandergesetzt – mit allem.
Ich weiß, es waren 23 Minuten, weil ich die auch gezählt habe. Ich zähle Dinge, wenn ich sie sonst nur fühlen würde. Es ist ein unvollkommenes System mit einer perfekten Erfolgsquote.
Was ich nicht mitzählte: das Wort, das die Aschenwanderin gesprochen hatte. Jenes Wort, das wie ein Wetterphänomen durch den Strategieraum gehuscht war – nicht Geräusch, nicht Bild, etwas, das irgendwo dazwischen lag – und alle vier in ihrer Gegenwart in eine ganz besondere Stille versetzt hatte, so wie ihre inneren Tiere stillstanden, wenn sie anwesend war. Ich zählte es nicht mit, weil ich noch keine Zahl dafür hatte. Es lag ganz hinten in meiner Bearbeitungsliste, als dringend gekennzeichnet und unter den Dingen abgelegt, die ich erledigen würde, sobald ich Zeit dafür hätte. Die Liste war momentan lang.
Was ich wusste: Sie hatte gesprochen. In zweihundert Jahren aufgezeichneter Ashwalker-Geschichte, den Fragmenten, die ich aus einem gesperrten Archiv und drei Seiten eines Dokuments zusammengetragen hatte, das Dax – ich notierte es, legte es ab und wartete – verbrannt hatte, hatte sie nie gesprochen. Nicht mit Worten. Nicht einmal annähernd mit Worten. Die vorherigen Träger hatten sie als Bilder, Instinkt und Druck beschrieben, als ein Wesen, das eher in der Grammatik des Körpers als in der Sprache kommunizierte.
Sie hatte gestern Abend etwas gesagt, das sich wie ein Wort anfühlte.
Ich wusste nicht, was es bedeutete. Dax wusste es. Dax hatte sie – mich – mit dem Ausdruck eines Mannes angesehen, der endlich etwas erreicht hatte, worauf er lange gewartet hatte, und gesagt: „Ich erinnere mich.“ Zwei Worte. Ohne Kontext. Ohne weitere Erklärung. Er hatte drei Sekunden lang die Augen geschlossen, dann war die zweite Welle gegen die Wände gebrochen, und das Gespräch war so geendet, wie alle Gespräche in einer Schlacht enden: mitten im Satz, unvollendet.
Ich habe dies mit hoher Priorität eingereicht. Ich habe es noch nicht geprüft.
✦
Beck wachte um 5:19 Uhr auf. Er bewegte sich nicht sofort – er wachte so auf, wie ich es von ihm kannte: erst wach, dann präsent, und nahm sich Zeit dazwischen. Er öffnete die Augen und blickte in den Raum mit dem Ausdruck, den er aufsetzte, wenn er etwas ernst nahm. Dieser Ausdruck unterschied sich in einem entscheidenden Punkt von seinem öffentlichen Auftreten. Keine Inszenierung. Einfach nur: da, abwägend, entscheidend, was es kostet.
Er sah Soren an. Dann Caden. Dann Dax, der immer noch am Fenster stand. Dann mich. Er zeigte keine Überraschung darüber, dass ich wach war. Er fragte nicht, wie lange ich schon so dagesessen hatte. Wortlos griff er in den Rucksack neben sich – den, auf dem er offenbar geschlafen hatte, eine Überlebensgewohnheit, die ich aus einem anderen Leben kannte – und hielt mir eine Wasserflasche hin.
Ich habe es genommen.
Ich habe nicht überlegt, ob ich es mir leisten konnte. Ich habe die Folgen nicht abgewogen. Ich habe es einfach genommen, getrunken und zurückgegeben. Er verstaute es, lehnte sich an die Wand und blickte aus dem Fenster auf die Rauchschäden im grauen Licht der Morgendämmerung. Der ganze Vorgang dauerte etwa acht Sekunden. Ich dachte deutlich länger darüber nach.
In zweiundzwanzig Jahren hatte ich ein sehr genaues Gespür dafür entwickelt, was es kostet, anderen etwas wegzunehmen. Nicht materielle Dinge – Wasser, Essen, Transportmittel, das waren Ressourcen, transaktional, die Rechnung war einfach. Ich meinte die andere Art von Zuwendung. Die Art, die eine Gegenleistung erforderte, die sich nicht leicht quantifizieren ließ und die man deshalb nicht ohne Weiteres geben konnte. Ich hatte eine Liste von Leuten, denen ich so etwas weggenommen hatte. Sie war kurz. Jace stand darauf. Niemand sonst war in den letzten vier Jahren darauf gestanden.
Beck hatte die Liste einfach so erstellt. Ohne zu fragen. Ohne dass ich es zur Kenntnis nehmen musste. Ohne überhaupt ein Thema daraus zu machen, was, wie ich allmählich verstand, ganz genau seiner Arbeitsweise entsprach.
Ich habe es nicht untersucht. Ich habe es zur Kenntnis genommen. Das genügte fürs Erste.
✦
Lyra klopfte um sechs. Sie kündigte sich nicht an – nur das Klopfen, drei Takte, jener spezielle Rhythmus, den sie für Situationen entwickelt hatte, in denen sie schon vor Ende der Schlacht wach gewesen war und sich eine Meinung dazu gebildet hatte. Ich hatte die Tür geöffnet, bevor der dritte Takt verklungen war.
Sie sah mich an. Dann an mir vorbei, in den Raum – uns fünf, die Anordnung, die besondere Schwere einer Situation ohne festen Rahmen – und ich beobachtete, wie sie nacheinander etwa vier verschiedene Reaktionen durchspielte, bevor sie sich für die pragmatischste entschied. In neun Wochen war sie zu jemandem geworden, dem ich Informationen anvertrauen konnte. Nicht, weil ich es so gewollt hätte – sondern weil sie immer wieder und ohne Anerkennung dafür zu verlangen bewiesen hatte, dass sie diese Informationen behalten konnte, ohne sie preiszugeben.
„Morgen“, sagte sie. „Jetzt. Ihr alle.“
Sie sagte „euch alle“ mit dem Tonfall, den sie immer benutzte, wenn sie genau das meinte und den Einwand bereits erwartet hatte. Ich erhob keinen Einwand. Ich sah mich wieder im Zimmer um. Caden war wach – vermutlich schon länger, als seine Regungslosigkeit vermuten ließ. Soren stand bereits. Dax hatte sich vom Fenster abgewandt. Beck war mit der gelassenen Effizienz eines Menschen auf den Beinen, der schon unter schlimmeren Bedingungen geschlafen hatte und diesen Morgen für durchaus zu bewältigen hielt.
Wir fünf verließen den Ostturm und betraten den beschädigten Campus.
Es war das erste Mal, dass wir uns gemeinsam bei Tageslicht durch die Akademie bewegten. Mir fiel der Unterschied sofort auf: Um drei Uhr morgens waren die Gänge menschenleer. Um Viertel nach sechs waren die Frühaufsteher unterwegs – die Praktikanten, die vor dem Frühstück joggten, die Dozenten auf dem Weg zum Verwaltungsgebäude, die Mitarbeiter der Akademie, die mit Klemmbrettern und Gesichtsausdrücken, die professionelle Ruhe mit der typischen Erschöpfung von Nachtarbeitern verbanden, Schadensbegutachtungen durchführten. Alle blickten auf. Alle erfassten die Konstellation. Fünf Personen, die zuvor nicht als Gruppe existiert hatten, gingen gemeinsam über den Osthof. Vier von ihnen gehörten zu Quad A, und eine war das Mädchen, das einen Rangstreit gewonnen, eine für Drittsemester konzipierte Simulation gemeistert und – wenn die Gerüchteküche unter den Verikas-Praktikanten so gut funktionierte, wie ich vermutet hatte – wahrscheinlich vor zwei Nächten etwas in einem Korridor des Ostflügels getötet hatte, das noch niemand offiziell als tot eingestuft hatte.
Bis Mittag würden Geschichten vorliegen. Ich habe das eingereicht. Ich ging weiter.
Caden stellte sich ohne Vorwarnung links neben mich. Nicht, weil ich ihn darum gebeten hätte – sondern weil sein Wolf offenbar irgendwann in den letzten acht Stunden beschlossen hatte, dass meine linke Flanke sein Revier sei. Er gab es nicht zu. Ich tat so, als hätte ich es nicht bemerkt. Wir hatten in den letzten neun Wochen eine ganz eigene Sprache für Dinge entwickelt, über die wir nicht sprachen, und sie umfasste einen größeren Wortschatz als die gesprochene Sprache der meisten Menschen.
Soren stand rechts von mir. Einen Schritt zurück – nicht aus Respekt, sondern um sich zu positionieren. Er beobachtete die Fakultät vor mir und analysierte die verschiedenen Faktoren, wie immer: Gefahrenlage, politisches Klima, wer hinsah und was dieser Blick bedeutete. Beck stand hinter mir, auf seine ganz eigene Art: immer irgendwo nützlich, ohne dass man ihn dafür beachtete. Dax ging seinen gewohnten Weg: etwas außerhalb der Gruppe, wie jemand, der lange genug allein gewesen war, um Nähe zu suchen, anstatt sie als Selbstverständlichkeit zu empfinden.
Die Aschenwanderin, warm in meiner Brust, hatte sie alle bemerkt. Mir wurde langsam klar, dass sie sie schon seit September bemerkt hatte. Neun Wochen lang hatte ich es Gefährdungsbeurteilung genannt. Ich musste mir einen anderen Begriff einfallen lassen.
✦
Morrows Büro war groß genug für eine Besprechung und klein genug, um die Bedeutung des Gesprächs spürbar zu machen. Sie hatte keinen Tee mitgebracht. Sie wirkte wie eine Frau, die die ganze Nacht über Entscheidungen getroffen und am Ende etwas erreicht hatte, das weder Frieden noch eine endgültige Lösung bedeutete, aber zumindest eine klare Kontur hatte.
Sie sah uns fünf genau drei Sekunden lang an. Dann öffnete sie die Datei.
„Dreißig Tage“, sagte sie. „Das ist es, was Ihnen die Neutralität der Akademie derzeit einbringt.“
Sie wartete die Frage nicht ab. Sie erläuterte Protokoll Nr. 7 – die Vorkriegsvertragsklausel, versteckt im dritten Anhang des Gründungsdokuments in einer bürokratischen Sprache, die nur für diejenigen bestimmt war, die gezielt danach suchten – und das Recht der gemeinsamen Fraktionsräte, sich darauf zu berufen, falls eine neutrale Institution ein aktives Fraktionsgut beherbergte. Die Definition eines aktiven Fraktionsguts umfasste nach der geltenden Vertragsauslegung jeden Besitzer eines nicht registrierten Tieres von strategischem Wert.
Ein Ashwalker-Träger besaß strategischen Wert. Das war die Untertreibung der letzten zwei Jahrhunderte.
„Dreißig Tage“, fuhr Morrow fort, „bevor die Räte Verikas rechtlich den Status der Neutralität entziehen können. Danach wird diese Institution zum umkämpften Gebiet, und umkämpftes Gebiet in einem aktiven Kriegsgebiet wird zum Ziel.“ Sie sah mich an. „Sie sind nicht die einzige Person, die innerhalb dieser Mauern lebt.“
Ich wusste das. Ich wusste es seit dem Durchbruch, genau zu dem Zeitpunkt, als sich die Lage von meinem Überleben auf das aller anderen verlagert hatte. Jace war innerhalb dieser Mauern. Lyra. Die jungen Rekruten, die zur Sicherung ihrer Positionen abkommandiert worden waren, während der Ostflügel um sie herum abgerissen wurde. Dreihundertvierzehn Personen, laut der letzten von Verikas veröffentlichten Zählung. Keiner von ihnen hatte sich einem Fraktionskrieg angeschlossen. Sie hatten an einem Ausbildungsprogramm teilgenommen. Dieser Unterschied hätte sie schützen sollen.
Das war nicht der Fall. Ich war der Grund dafür, dass es nicht der Fall war.
Ich habe mich nicht länger als nötig damit auseinandergesetzt. Ich bin gut darin, Schuldgefühle zu priorisieren.
„Drei Möglichkeiten“, sagte Morrow. „Die erste: Sie verlassen Verikas mit einer neuen Identität, untergebracht an einem sicheren Ort, ohne Ihre bisherigen –“ Sie warf einen Blick auf die vier Männer hinter mir – „– Verbündeten. Die Fraktionsräte können Protokoll Sieben nicht aktivieren, wenn die Zielperson nicht hier ist.“ Sie hielt inne. „Die Zielperson sind Sie.“
Ich sah keinen von ihnen an. Es war nicht nötig. Ich konnte Cadens besondere Regungslosigkeit aus etwa zwei Metern Entfernung zu meiner Linken spüren, jene Art von Regungslosigkeit, die bei ihm die Wolfsversion einer äußerst starken Meinung war, die er hinter einer professionellen Miene verbarg. Becks Ausatmen – so leise, dass man es überhört hätte, wenn man nicht genau hinhörte – war gerade noch hörbar.
„Die zweite Option.“ Morrows Stimme zitterte nicht. Diese Frau präsentierte schon seit Ewigkeiten unmögliche Lösungen für Menschen, die sie nicht hören wollten. „Sie stellen sich dem neutralen Vermittler des Rates. Sie stehen unter dessen Rechtsschutz. Die Akademie behält ihre Neutralität. Sie behalten –“ Sie hielt inne und wählte das Wort sorgfältig – „bestimmte Rechte. Mehr, als Sie in der Obhut einer Fraktion hätten. Nicht alle, die Sie derzeit besitzen.“
Das Besondere an guten Verhandlern: Sie präsentieren die Optionen in einer bestimmten Reihenfolge. Zuerst das sichere Haus – für jemanden, der vier Jahre lang auf der Flucht war, wäre das verlockend, so wie Fallen verlockend sind, wenn sie wie Ausgänge aussehen. Dann der Mediator – für jemanden, der pragmatisch genug war, weniger Freiheit im Austausch für strukturelle Sicherheit in Kauf zu nehmen, hätte das Gewicht. Die dritte Option war die, auf die sie hingearbeitet hatte.
„Die dritte Möglichkeit“, sagte Morrow, „ist, dass sich nichts ändert und diese Akademie in dreißig Tagen zum Schlachtfeld wird.“ Sie blickte in die Ferne. „Ich habe gesehen, was eine Belagerung durch verschiedene Fraktionen mit einer neutralen Institution anrichtet. Ich habe diese Akademie anders konzipiert. Ich bin nicht geneigt, zuzusehen, wie sie sich in etwas anderes verwandelt.“ Sie sah mich an. „Das sind die Optionen, wie sie derzeit bestehen. Ich vermute jedoch, dass Sie noch eine vierte haben.“
Es wurde still im Raum, so wie es eben still wird, wenn jemand die Wahrheit über seine Erwartungen ausspricht.
Ich betrachtete die Angabe von dreißig Tagen in dem Briefing-Dokument vor ihr. Dreißig Tage waren kein Urteil. Dreißig Tage waren eine Vorgabe, und Vorgaben hatten Strukturen, und Strukturen hatten Lücken. Morrow hatte Verikas zu einer neutralen Institution in einer Welt aufgebaut, die deren Existenz nicht gewollt hatte – was bedeutete, dass sie jahrzehntelang Lücken in Strukturen gesucht hatte, die alle anderen als unüberwindbare Mauern akzeptiert hatten. Sie sah mich so an, wie man jemanden ansieht, den man eingeladen hat, dieselbe Arbeit fortzusetzen.
In meiner Brust drängte die Aschenwanderin vorwärts. Nicht eilig. Nicht mit der Wucht des gestrigen Ostflügelkorridors. Eher langsam, geduldig, sicher, von etwas, das bereits entschieden hatte und darauf wartete, dass auch ich zum selben Schluss kam. Sie trug die Bedeutung dieses Wortes in sich, seit sie es ausgesprochen hatte. Sie trug so etwas wie einen Plan schon viel länger mit sich. Ich konnte seine Form spüren, so wie man ein Wort spürt, an das man sich nicht mehr genau erinnern kann – das Gewicht und die Konturen, nicht den Klang.
Ich hatte den Anfang davon. Er war noch nicht gut genug.
"Geben Sie mir achtundvierzig Stunden", sagte ich.
Cadens Blick traf meinen quer durch den Raum. Er hatte mir bei der Berechnung zugesehen – ich vermutete, er kannte das Ergebnis schon, bevor ich fertig war, denn neun Wochen, in denen wir uns in solchen Räumen gegenseitig beobachtet hatten, hatten uns eine Art von Wissen vermittelt, das wir uns nicht eingestehen wollten. Ich wandte den Blick nicht ab. Er wirkte nicht erleichtert. Er sah aus wie jemand, der mit einem bestimmten Ergebnis gerechnet hatte und es nun bestätigte.
„Achtundvierzig Stunden“, sagte Morrow. „Dann brauchen wir einen Plan.“
„Ich weiß“, sagte ich. „Ich habe bereits den Anfang davon.“
Sie nickte einmal – nicht zustimmend, sondern anerkennend. Ein Nicken, das sagte: Ich weiß. Ich habe darauf gewartet, dass du es aussprichst. Ich sah mir das Dokument auf ihrem Schreibtisch an. Dreißig Tage. In dreißig Tagen könnten die Fraktionsräte aktiv werden, die Akademie würde ihre neutrale Stellung verlieren und jeder innerhalb dieser Mauern würde zu einem Spielball in einem Krieg werden, in den er sich nicht eingemischt hatte.
Die Aschenwanderin drängte erneut vorwärts. Die Gestalt des Gegenstands, den sie hielt – die vierte Option, der Plan, den ich noch nicht vollendet hatte –, drängte sich mir in den Sinn wie ein Wort auf der Zunge. Noch nicht. Aber bald.
Es wäre.
KAPITEL ZWEI
„Alles, was Jace nicht gesagt hat“
In der Willa entdeckt, dass die Person, die sie beschützt hat, sie jahrelang im Verborgenen beschützt hat.
WILLA PHELPS
Der östliche Hof roch nach verbranntem Stein und nasser Asche, genau wie es roch, nachdem ein Fraktionsbruch dreißig Jahre magitech-Schutzwallbau in einer einzigen Nacht zerstört hatte. Ich wusste das, weil ich es auf meinem Weg hierher dokumentiert hatte, so wie ich alles dokumentierte: methodisch, ohne Sentimentalität, wobei ich die spezifische Art der Zerstörung festhielt, um beurteilen zu können, was verloren gegangen war, was wiederaufgebaut werden konnte und ob eines davon im Moment mein Problem war.
Jace saß auf einem Stück eingestürzten Steins vom äußeren Hof, eine Tasse Tee vor sich, die offensichtlich vor drei Stunden noch heiß gewesen war und nun die Temperatur eines bitterkalten Tees hatte. Er blickte nicht auf, als ich über den Hof zu ihm ging. Er schien nicht überrascht, als ich mich neben ihn auf den angrenzenden Schutt setzte, der zwar nicht gerade bequem, aber immerhin fest war.
Wir haben eine Zeitlang nicht miteinander gesprochen.
Das war nichts Ungewöhnliches. Jace und ich hatten unsere gesamte Beziehung auf dem Verständnis aufgebaut, dass Schweigen zwischen uns nicht Abwesenheit bedeutete – dass wir darin genauso effektiv kommunizierten wie mit Worten, manchmal sogar noch effektiver, denn Worte erforderten eine Entscheidung darüber, was gesagt werden sollte, während Schweigen nur Präsenz voraussetzte. Auf diesem Verständnis beruhten unsere Führungen in elf Städten. Wir hatten Fraktionskontrollpunkte, beengte Wohnungen und alle möglichen Notfälle gemeistert, ohne die Fassung zu verlieren. Es hatte gehalten.
Der Tee dampfte leicht in der Morgenkälte. Irgendwo hinter uns begutachtete Morrows Wiederaufbauteam die Schäden an der Ostwand mit der professionellen Gründlichkeit von Leuten, die schon einmal eine Bresche wiederaufgebaut hatten und auch diese mit derselben ruhigen Kompetenz wiederaufbauen würden. Die Geräusche – Werkzeuge, Stimmen, das leise Summen der Diagnosegeräte – ließen den Hof weniger leer erscheinen, als er tatsächlich war.
Ich sah meinen Bruder an.
Er war neunzehn. Mir war das in den letzten Wochen immer öfter aufgefallen – diese konkrete und zugleich irritierende Tatsache seines Alters, die meinem inneren Bild von ihm noch nicht ganz entsprochen hatte. Er war nicht mehr der Achtjährige, den ich, wie ich mir einredete, beschützen wollte. Das war er schon lange nicht mehr. Er war zu jemandem herangewachsen, der dieselbe dunkelrotbraune Haarfarbe hatte wie ich, dieselbe Angewohnheit, einen Raum zu betrachten, bevor er sich ihm zuwandte, und eine gewisse Stille ausstrahlte, die er gerade jetzt so trug, wie ich sie aus genau einem anderen Kontext kannte: die Ruhe eines Menschen, der bereits etwas Enormes verarbeitet hat und darauf wartet, dass der andere denselben Punkt erreicht.
Ich hatte diese Ruhe gestern Abend während des Vorfalls bei ihm bemerkt. Ich hatte die Akte abgelegt, aber nicht geprüft, da der Vorfall meine gesamte Ausrüstung in Anspruch nahm. Jetzt habe ich sie geprüft.
"Was wissen Sie?", fragte ich.
Er sah mich an. Nicht überrascht. Nicht defensiv. „Worüber?“
„Nicht der Krieg. Nicht Veylen. Nicht die Fraktionskette.“ Meine Stimme blieb ruhig. „Es geht um mich. Um das Biest. Darüber, warum du dich in zweiundzwanzig Jahren, in elf Städten, in der gestrigen Bresche nie ein einziges Mal davor gefürchtet hast.“
Er schwieg einen Moment. Er drehte die Tasse kalten Tees zwischen seinen Händen, eine kleine Drehung, und blickte auf die Trümmer der Ostmauer. Dann sagte er: „Wie viel Zeit haben Sie?“
Ich hatte keinen Termin. In vier Stunden war Morrows Treffen, irgendwo in der Verwaltungsstruktur der Akademie tickte eine dreißigtägige Frist, und ein unübersetztes Wort eines Vorfraktionswesens drückte sich warm und geduldig gegen meine Rippen. Ich hatte genau so viel Zeit, wie nötig war. „Reden“, sagte ich.
⁂
Er fing mit meiner Mutter an, was ich so nicht erwartet hatte.
Ich erinnerte mich nur bruchstückhaft an sie. Mit elf Jahren ist die Erinnerung noch so vage, dass sie impressionistisch wird – ich hatte ihre Stimme, tief und präzise, ​​die Art, die immer klang, als würde sie Worte abwägen, bevor sie sie aussprach. Ich hatte den Geruch ihres Tees, irgendetwas mit Kardamom. Ich hatte diese besondere Art von Konzentration, wenn sie angestrengt nachdachte, die ich jetzt im Nachhinein erkannte, weil ich sie geerbt hatte: eine Stille, die wie Abwesenheit aussah, aber das Gegenteil war. Ich hatte den Unfall, der die Fraktionsgrenzen überschritten hatte, weil man es mir so erzählt hatte, und ich hatte die Konturen davon elf Jahre lang in mir getragen, ohne sie direkt anzusehen, so wie man nicht direkt in die Sonne schaut.
Was Jace mir erzählte, war nicht der Unfall an der Kreuzung.
„Sie war Forscherin“, sagte er. Nicht vorsichtig – direkt. Er hatte das einstudiert, verstand ich, aber nicht, um es zu beschönigen. Sondern um es ohne Zögern zu sagen, denn er hatte entschieden, dass ich die Version verdiente, die nichts beschönigte. „Vorgeschichte der Fraktionsbildung. Das war ihre eigentliche Arbeit, nicht die zivile Verwaltungsfunktion, unter der sie im Fraktionsregister geführt wurde. Sie hatte zwölf Jahre lang, bis zu ihrem Tod, etwas Bestimmtes dokumentiert. Ein Muster in den historischen Aufzeichnungen, das nicht mit der offiziellen Darstellung der Fraktion über den Kriegsausbruch übereinstimmte.“
Ich hörte zu. Ich war sehr gut im Zuhören, wenn es die Informationen erforderten – ich nahm sie auf, ohne zu reagieren, ohne zu unterbrechen, und verarbeitete sie parallel, während die Worte ankamen. Das tat ich auch jetzt.
„Es gab schon vor der Fraktionsbildung weibliche Gestaltwandlerinnen, die ein Wesen in sich trugen, das nicht in die offizielle Klassifizierung passte“, sagte Jace. „Kein Hybrid. Keine Mutation. Etwas grundverschiedenes. Etwas, das vor dem Klassifizierungssystem der Fraktionen, vor dem Wächterorden und vor dem Großteil des institutionellen Rahmens existierte, mit dem beide Seiten ihre Welt beschreiben.“ Er sah mich von der Seite an. „Weißt du, wie sie es nannte?“
„Der Aschenwanderer“, sagte ich.
„Sie hat zwölf Jahre lang jeden einzelnen Fall dokumentiert, den sie in den Archiven vor der Fraktionierung finden konnte. Siebzehn Überträger, plus/minus jene, die aus den historischen Aufzeichnungen getilgt worden waren. Sie untersuchte Muster des Auftretens – warum das Ungeheuer gerade dann auftauchte, welche Bedingungen ihm vorausgingen, ob es ein Vorhersagemodell gab.“ Er stellte den Tee auf die Trümmer neben sich. „Sie hat eines gefunden.“
Die Geräusche des Wiederaufbauteams waren verhallt. Der Innenhof hatte eine besondere Atmosphäre angenommen – jene spezifische Stille, die entsteht, wenn die Energie in der Luft groß genug ist, um die Akustik eines Raumes zu verändern. Ich nahm dies wahr und konnte nichts dagegen tun.
„Was für ein Muster?“, fragte ich.
Er sah mich an. Mir fiel auf, dass er dieselbe Kieferpartie hatte wie ich, als er im Begriff war, etwas Unausgesprochenes zu sagen. „Jedem Auftreten eines Aschenwanderers in den aufgezeichneten historischen Daten ging eine Fraktionsspaltung voraus. Nicht eine, die folgte. Sie ging voraus.“
Die Stille dauerte einen Augenblick.
„Das Biest taucht nicht als Reaktion auf den Krieg auf“, sagte ich und dachte mir dabei noch einmal den Kopf. „Es taucht vor ihm auf.“
„Davor“, bestätigte Jace. „Um sechs Monate bis siebzehn Jahre, je nach Träger. Der letzte dokumentierte Aschenwandler – der vor dir – tauchte siebzehn Jahre vor Beginn des aktuellen Fraktionskrieges auf.“ Er hielt inne. „Rechne es dir aus.“
Ich habe es nachgerechnet. Es traf mich genau dort, wo ich es erwartet hatte. Vor siebzehn Jahren war ich fünf. Der Aschenwandler erwachte erst mit siebzehn in mir. Doch das Muster hatte nichts mit dem Alter des Trägers zu tun. Es ging um die Welt. Um den Bruchpunkt. Um den Moment, als das, wozu der Aschenwandler existierte, eine Schwelle erreicht hatte, die ihn erforderte.
„Sie ist kein Symptom“, sagte ich. Die Worte fühlten sich fremd an. Fünf Jahre lang hatte ich die Aschenwanderin wie eine Belastung behandelt – wie etwas, das mich umbringen würde, wenn es jemand herausfände, wie etwas, das ich klein, unauffällig und still halten musste. Fünf Jahre lang hatte ich sie als Problem betrachtet. „Sie ist keine Folge des Krieges.“
„Nein“, sagte Jace. „Mums Arbeitshypothese – sie hatte sie vor ihrem Tod nicht bestätigt, die Daten waren unvollständig – war, dass die Aschenwanderin erscheint, weil der Bruch bevorsteht. Dass sie, auf eine Weise, die sie noch nicht vollständig entschlüsseln konnte, entweder die Ursache für den Weltenzerfall ist –“ Er brach ab. „Oder die Lösung dafür.“
⁂
Ich brauchte einen Moment. Ich bekam ihn. Ich nutzte ihn, um die zerbrochene Ostmauer zu betrachten und die einzelnen Steine ​​im eingestürzten Abschnitt zu zählen – eine Technik, die ich mit etwa vierzehn Jahren entwickelt hatte, um Dinge zu verarbeiten, die zu schnell auf mich einprasselten, um sie linear zu analysieren. Elf, zwölf, dreizehn. Die Steine ​​waren alt. Die Akademie war alt. Das von ihr geführte System der Bezirke war alt. Alles an diesem Ort ruhte auf einem Fundament, das mindestens ein Jahrhundert vor dem Fraktionskrieg errichtet worden war, wenn man nur wusste, wo man suchen musste.
Jace schenkte mir den Moment, ohne ihn auszufüllen.
„Sie ist nicht bei einem Verkehrsunfall an einem Zebrastreifen ums Leben gekommen“, sagte ich, nachdem ich bis dreiundzwanzig gezählt hatte. Es war keine Frage. Der Aufbau dessen, was er mir erzählte, wies eine fehlende Komponente auf, die ihm Halt gab.
„Nein“, sagte er. „Ich weiß nicht genau, was passiert ist. Die Akten geben keinen Aufschluss. Sie wusste um das Risiko – sie erwähnt es in den ersten Abschnitten, die Wahrscheinlichkeit, dass ihre Forschung von einer oder beiden Fraktionen beanstandet würde, sollte die Korrelation sichtbar werden. Sie genoss institutionellen Schutz, aber sie wusste, wie lange dieser gegen das aktive Interesse der Fraktionen anhalten würde.“ Er sprach sehr vorsichtig. Vorsichtig, aber nicht ausweichend. „Ich weiß nur, dass sie sechs Monate nach der Einreichung ihrer vorläufigen Ergebnisse bei einem neutralen akademischen Archiv starb. Ich weiß auch, dass die vorläufigen Ergebnisse innerhalb von drei Wochen nach ihrem Tod aus dem Archiv entfernt, als unbestätigt und zurückgezogen gekennzeichnet wurden. Ich weiß, dass für den Rückzug die Unterschrift beider Fraktionen erforderlich war, ein Maß an administrativer Zusammenarbeit, das die Ironspire und die Ashveil seit dreihundert Jahren nicht mehr erreicht haben.“ Er sah mich an. „Außer einmal.“
Ich hielt es in den Händen. Es war schwer. Es hatte dieses besondere Gewicht von Dingen, die die Form einer Trauer verändern, die man elf Jahre lang mit sich herumgetragen hat – nicht unbedingt verschlimmern, sondern anders. Es gab ihr einen neuen Kontext. Meine Mutter war kein ziviles Opfer. Sie war Forscherin gewesen und hatte etwas entdeckt, was beide Seiten lieber geheim gehalten hätten. Sie war zum Schweigen gebracht worden, so wie Dinge zum Schweigen gebracht werden, die die Macht von Institutionen bedrohen: still und heimlich, ohne offizielle Dokumentation und so, dass es als ein nicht damit zusammenhängender Grund aufgeführt wird.
Elf Jahre alt. Ich war elf Jahre alt gewesen, Jace acht, und die Erklärung, die man mir gegeben hatte – die Erklärung, die ich nie direkt betrachtet hatte, weil es weh tat, sie anzusehen –, war ein Unfall gewesen. Ein Verkehrsunfall. Etwas, das der Krieg zufällig hervorbrachte, so wie Kriege zufällig Opfer fordern, sinnlos, als wären die Verlorenen einfach die Kosten der Machtkämpfe zwischen den Fraktionen.
Sie war nicht zufällig gehandelt.
„Jace“, sagte ich. Meine Stimme war ruhig. Ich konzentrierte mich sehr darauf, sie ruhig zu halten.
„Ich weiß“, sagte er.
"Wann hast du –"
„Als ich neunzehn wurde“, sagte er. „Sie hatte es noch vor ihrem Tod eingerichtet. Ein versiegelter USB-Stick, in einem neutralen Archiv unter dem Namen eines Kontakts aufbewahrt – nicht ihrem, nicht unserem. Zugriff erst nach meinem neunzehnten Geburtstag, mit einem Sicherheitsschlüssel, den sie mir in einem Brief hinterlassen hatte, den ich erst vor drei Monaten erhielt.“ Er griff in die Innentasche seiner Jacke. Ein kleiner USB-Stick – matt, ohne Markenlogo, die Art von Hardware, die so unscheinbar aussah, dass sie in einer Tasche oder einem Rucksack nicht auffiel. „Sie hat ihn dir nicht hinterlassen“, sagte er. „Sie kannte dich. Sie wusste, dass du ihn sichern würdest, bevor er irgendetwas verändert.“
Ich betrachtete den Datenträger. Mir war klar, mit der besonderen Klarheit eines Menschen, der mehrere starke Gefühle gleichzeitig verarbeitet, dass er Recht hatte. Hätte sie ihn mir mit elf Jahren gegeben, hätte ich ihn weggelegt. Hätte sie ihn mir mit siebzehn gegeben, hätte ich ihn weggelegt. Hätte ihn mir jemand bei meiner Ankunft in Verikas in die Hand gedrückt, hätte ich ihn weggelegt. Ich hätte ihn unter „Dinge, die zu gefährlich sind, um nützlich zu sein“ abgelegt und wäre weitergezogen.
„Sie hat es dir anvertraut“, sagte ich.
„Sie wusste, wer von uns bis zum richtigen Moment dabeibleiben würde“, sagte er. „Und wer von uns weglaufen würde.“
Das war keine Kritik. Er sagte es mit der ungeschminkten Ehrlichkeit eines Menschen, der ihn so sehr liebt, dass er ihn genau kennt. Ich war elf Jahre lang auf der Flucht gewesen – nicht immer im wörtlichen Sinne, aber immer im Wesentlichen. Er hatte drei Monate lang in einem engen Akademiezimmer mit dem zwölfjährigen Werk unserer Mutter gesessen und es mit derselben stillen Standhaftigkeit getragen, mit der er alles getragen hatte, was ich nicht hatte halten können.
Er stellte den Antrieb auf den Stein zwischen uns.
„Sie hat ihr ganzes Berufsleben damit verbracht“, sagte er, „zu ergründen, was das bedeutete. Das Muster. Den Zusammenhang. Wozu die Aschenwanderin diente – nicht wozu sie fähig war, nicht wie man sie benutzen, eindämmen oder eliminieren konnte. Wozu sie diente.“ Seine Stimme war bedächtig. Nicht emotional – Jace verarbeitete Emotionen anders als ich, erst laut und dann vollständig, und er hatte das offensichtlich verstanden. „Ich glaube, sie würde wollen, dass du es zu Ende sprichst.“
⁂
Ich saß mit meinem Bruder im Schutt des Osthofs, neben einer Festplatte mit den Arbeitsmaterialien unserer Mutter aus zwölf Jahren, und versuchte, die Dinge in die richtige Reihenfolge zu bringen. Das war eine Technik, die ich in Notfällen anwandte – im Grunde Triage, nur eben auf der emotionalen Ebene statt auf der taktischen. Das Dringendste identifizieren. Ihm zuerst begegnen. Den Rest der Reihe nach abarbeiten.
Das Problem bestand darin, dass der dringlichste und der größte Gegenstand diesmal ein und derselbe Gegenstand waren, und es gab keine Reihenfolge, in der er kleiner wurde.
Jace beobachtete mich mit der besonderen Geduld eines Menschen, der all das bereits durchlebt und überstanden hatte. Er hatte drei Monate Zeit gehabt. In dieser Hinsicht war er mir voraus – eine ungewohnte und leicht verunsichernde Erfahrung, denn ich war elf Jahre lang davon ausgegangen, dass ich diejenige war, die weiter sehen konnte. Er prahlte nicht damit. Er wartete einfach ab.
„Sie hatte keine Angst davor“, sagte er schließlich. „Vor dir. Vor dem Ungeheuer.“ Er blickte auf die Inschrift auf dem Stein zwischen uns. „Sie hat ihr ganzes Leben damit verbracht, es zu verstehen. Zwölf Jahre sorgfältiger, dokumentierter und vergleichender Forschung zu etwas, das beide Seiten am liebsten verdrängt hätten. Das ist keine Frau, die Angst hatte. Das ist eine Frau, die sich sicher war.“
Ich dachte an die Aschenwandlerin. Daran, wie sie sich gestern Abend im Strategieturm warm und geduldig an meine Rippen gedrückt hatte, als wir fünf zum ersten Mal freiwillig im selben Raum waren und etwas Uraltes sich zwischen uns bewegt und etwas gesagt hatte, für das keiner von uns eine Übersetzung hatte. Fünf Jahre lang hatte ich die Aschenwandlerin als Belastung betrachtet. Meine Mutter hatte zwölf Jahre lang versucht zu verstehen, wozu sie diente.
Ich dachte über das Wort nach. Das Wort, das letzte Nacht wie ein Wetterphänomen durch den Raum gezogen war, wie etwas, das schon immer hätte kommen müssen. Wir fünf, die darin standen. Der Aschenwanderer, der nicht eilig voranschritt, sondern mit der tiefen, unerschütterlichen Gewissheit von etwas, das sehr lange geduldig gewesen war und endlich gefunden hatte, worauf es so lange gewartet hatte.
Ich dachte an meine Mutter, die es gewusst hatte – die das Wissen dokumentiert, abgeglichen und archiviert hatte – und die keine Warnung hinterlassen hatte. Die eine Forschungsdokumentation angelegt hatte.
„Sie dachte, es wäre eine Lösung“, sagte ich. Die Worte fühlten sich an, als würde sich etwas verfestigen. Als würde die Form eines Gegenstandes, den ich viel zu lange im Dunkeln mit mir herumgetragen hatte, endlich genug Licht bekommen, um ihn zu sehen. „Kein Problem.“
Jace sah mich an. Etwas in seinem Gesicht spiegelte sich wider, wie immer, wenn er still und heimlich erleichtert war – ein leichtes Aufatmen um die Augen, dieses besondere Ausatmen eines Menschen, der darauf gewartet hat, dass ein geliebter Mensch zu einer Entscheidung kommt, die ohnehin schon die eigene gewesen wäre. „Ja“, sagte er. „Ich glaube, das hat sie.“
Ich hob den USB-Stick auf. Er war leichter, als er hätte sein sollen, für etwas, das zwölf Jahre Arbeit und eine völlige Neubewertung all meiner bisherigen Lebensanschauungen enthielt. Er war warm von seiner Jackentasche. Ich schloss meine Hand darum.
In meiner Brust atmete der Aschenwanderer aus. Langsam. Tief. Dieser besondere Atemzug, der nicht Erleichterung ist – das ist das falsche Wort, zu kurz gefasst –, sondern das, was dem Geräusch am nächsten kommt, das Lebewesen im Wortschatz eines Wesens finden, das nach langer Suche endlich den Ort erreicht, zu dem es sich immer hinbewegt hat. Es war warm. Es war vollkommen sicher. Es verlangte nichts. Es bestätigte einfach.
Ich saß mit meinem Bruder im Schutt und hielt die zwölf Jahre meiner Mutter in der Hand, und zum ersten Mal, seit ich alt genug war zu wissen, was ich da trug, schaffte ich es nicht, den Aschenwanderer zurück in die Dunkelheit zu bringen.
Ich habe sie bleiben lassen.
⬥ ⬥ ⬥
KAPITEL DREI
"Dreißig Tage bis zum Unmöglichen"
In der die achtundvierzig Stunden ablaufen und übrig bleiben ein Plan, eine Tafel und ein versiegelter Umschlag.
[ Willa Phelps · The Ashwalker ]
Ich las die Forschungsarbeit meiner Mutter so, wie ich alles unter Zeitdruck las: methodisch, sachlich, von außen nach innen. Zuerst die Schlussfolgerungen, dann die Beweise, schließlich die Methodik. Das war nicht die Reihenfolge, die sie beabsichtigt hatte – das merkte ich an der Struktur, daran, wie die ersten Abschnitte sorgfältig auf eine These hinarbeiteten, die sie sich nicht getraut hatte, klar auszusprechen. Sie hatte geschrieben, als wüsste sie, dass sie es vielleicht nicht beenden würde. Und damit hatte sie Recht behalten.
Ich gab mir zwölf Stunden.
Der Aschenwandler ist keine Waffe. Das war die erste Schlussfolgerung und das Letzte, was beide Fraktionen hören wollten. Die Recherche war akribisch: Querverweise, Quellenangaben, Anmerkungen – wie von jemandem, der mit Widersprüchen rechnete und sich darauf vorbereitet hatte. Siebzehn dokumentierte Träger in den verfügbaren historischen Aufzeichnungen. Jedem Auftauchen ging eine messbare Eskalation der Spaltung zwischen den Fraktionen voraus – nicht zufällig. Ganz gezielt. Das Ungeheuer tauchte auf, als die Spaltung einen Schwellenwert erreichte, den die Aufzeichnungen vor der Fraktionsbildung in einer Sprache beschrieben, die sich keiner modernen Übersetzung entzieht und die meine Mutter vorläufig als kritische Instabilität bezeichnet hatte. Den Punkt, an dem die Welt vergisst, wie sie sich selbst zusammenhält.
Sie ist keine Reaktion auf den Krieg.Meine Mutter hatte am Rand des dritten Abschnitts geschrieben, in einer kleineren Handschrift als der gedruckte Text, als ob sie mit sich selbst spräche. Sie ist der Mechanismus, der es beendet.
Ich habe eine Weile darüber nachgedacht.
Die Fraktionsräte hatten dreihundert Jahre lang versucht, die Aschenwanderin für sich zu beanspruchen, weil sie glaubten, sie kontrollieren zu können. Die Schlussfolgerung meiner Mutter – unvollständig, wie sie selbst angemerkt hatte, mit drei Fragezeichen und weiterem Forschungsbedarf – war, dass genau das die Bestie war, der Kontrolle widerstand. Sie ließ sich nicht zwingen. Sie ließ sich nicht lenken. Sie entstand in ihrer eigenen Zeit, knüpfte Bindungen auf ihre eigene Weise, und das Einzige in der gesamten Geschichte, was ihr Verhalten je beeinflusst hatte, war die Wahlfreiheit. Die Wahl der Trägerin, genauer gesagt. Die Menschen, die sie wählte, und ob diese ihre Wahl erwiderten.
Nach zwölf Stunden schloss ich die Akte, blickte zur Decke des Zimmers im Ostturm und dachte an die vier Männer, die sich irgendwo in diesem Gebäude befanden und jeweils etwas bei sich trugen, das ich brauchte.
Dann stand ich auf, denn Denken ist nicht dasselbe wie Handeln, und machte mich auf die Suche nach ihnen.
⁂
[ Willa Phelps · The Ashwalker ]
Ich nannte es Planungssitzung, weil das tatsächlich der Zweck war, und diese genaue Benennung bewahrte mich davor, die anderen, weniger zutreffenden Bedeutungen zu hinterfragen: vier Männer mit mir in einem Raum um neun Uhr morgens, weil ich sie gebeten hatte und sie gekommen waren. Alle vier. Keine Diskussion, keine Terminprobleme, niemand, der die Ernsthaftigkeit meiner Bitte hinterfragte. Ich hatte jedem von ihnen eine einzige Nachricht über das interne System der Akademie geschickt. Sie waren vor mir da.
Ich wählte wieder den Ostturm. Es wurde zu einer Gewohnheit, die ich nicht allzu genau hinterfragte.
„Forschungsergebnisse“, sagte ich, bevor jemand daraus mehr als nur eine Besprechung machen konnte. „Die Daten meiner Mutter. Die Aschenwandlerin ist ein Anker, keine Ressource. Sie erscheint, sobald die Fraktionsspaltung einen bestimmten Schwellenwert erreicht. Der Krieg hat sie nicht hervorgebracht – sie existiert, um ihn zu beenden. Beide Fraktionen irren sich in ihren Zielen und deren Gründen.“ Ich sah die vier an. „Das ist der Kontext. Jetzt brauche ich eure Informationen.“
Caden ging voran. Er ordnete die Informationen genauso wie ich: Schlussfolgerung zuerst, Beweise danach, keine Zeitverschwendung. Zwei Tage lang hatte er Protokoll Sieben durch jeden einzelnen Präzedenzfall der Fraktionsgesetze in der Datenbank der Akademie laufen lassen – Zugriffsrechte, von denen die meisten fortgeschrittenen Auszubildenden nichts wussten, die Caden aber hatte, weil er Wächter erster Klasse war und das System nie daran gedacht hatte, ihn einzuschränken.
„Die Durchführungsklausel von Protokoll Sieben verlangt die einstimmige Zustimmung beider Fraktionsräte für dessen Anwendung“, sagte er. „Beide Räte wollen es anwenden. Das ist das Problem.“ Er hielt inne, und diese Pause hatte etwas zu sagen – die Züge eines Mannes, der eine Rechnung aufgestellt und ein Ergebnis erzielt hatte, das ihm nicht gefiel, und es dennoch akzeptiert hatte. „Es ist aber möglicherweise auch die Lösung. Einstimmige Zustimmung bedeutet, dass keiner der Räte einseitig handeln kann. Und nach Völkerrecht kann eine Vertragspartei ein Abkommen nicht anwenden, wenn sie gleichzeitig nachweislich gegen einen entsprechenden Vertragsartikel verstößt.“
„Der Aschschleier ist gebrochen“, sagte ich.
„Die Anwerbung von Administrator Veylen durch die Ashveil stellt einen Verstoß gegen das Verikas-Nichteinmischungsabkommen dar, ein dem ursprünglichen Vertrag untergeordnetes Instrument.“ Sein Kiefer war angespannt, wie immer, wenn er ein Ergebnis akzeptiert hatte, das ihm nicht gefiel. „Es hebt Protokoll Sieben nicht auf. Aber es schafft das Recht, die Anwendung anzufechten. Genug, um Zeit zu gewinnen.“
"Wie viel Zeit?"
"Dreißig Tage. Vielleicht fünfunddreißig."
Wir hatten bereits dreißig. Ich habe das eingereicht und bin umgezogen.
Soren holte einen Ordner hervor. Einen gedruckten, physischen – was mir verriet, dass er ihn schon zusammengestellt hatte, bevor ich ihn darum bat, noch vor dem Strategieraum, noch vor dem Waffenstillstand jenes ersten Morgens. Drei Wochen Recherche, dokumentiert mit der Akribie eines Mannes, der – irgendwann, wie ich immer noch nicht genau sagen kann – beschlossen hatte, dass dieses Problem seine Aufgabe war, ob ich ihn nun darum gebeten hatte oder nicht. Der Ordner umfasste vierzig Seiten. Ich sah ihn nicht an. Ich sah ihn an.
"Das hattest du schon."
"Ja."
"Du hast gewartet."
Er sah mir furchtlos in die Augen, so wie er allem begegnete. „Ich habe gewartet, bis man mit den Informationen etwas anfangen konnte. Daten zu liefern, die man nicht nutzen konnte, war nutzlos. Es war eine Belastung.“ Eine Pause. „Sie hatten schon genug Belastungen.“
Verständlich. Das habe ich nicht gesagt. „Was steht da?“
„Ein Verfahrensfenster in der Anrufungssequenz des Protokolls Nr. 7. 72 Stunden, in denen eine neutrale dritte Partei eine Zuständigkeitsprüfung beantragen kann. Der Ashwalker-Rat – sofern er existiert und tagt – gilt gemäß den ursprünglichen Vertragsdefinitionen als neutrale dritte Partei. Die Prüfung unterbricht die Anrufung nicht. Sie führt jedoch ein formelles Verfahren ein, das die anrufenden Parteien verpflichtet, ihren Fall einem Schiedsrichter vorzutragen. Wochen statt Tage.“ Er legte die Mappe auf den Tisch zwischen uns. „Der Ashwalker-Rat hat seit einem Jahrhundert nicht mehr getagt. Das ist das Problem.“
„Wir finden drei Ratsmitglieder“, sagte ich. Keine Frage. Er nickte – Bestätigung, keine Zustimmung. Der Unterschied lag darin, dass eine Zustimmung bedeutete, dass das Ergebnis noch ungewiss war.
Dax sprach als Letzter. Als er sprach, veränderte sich die Temperatur im Raum auf die gleiche Weise, wie immer, wenn er von der Gegenwart zu etwas Älterem wechselte – eine Schwere, die nichts mit Lautstärke zu tun hatte. Er stand am Fenster. Er hatte die ganze Sitzung über am Fenster gestanden.
„Protokoll Sieben wurde im 23. Jahr der Fraktionsspaltung entworfen“, sagte er. „Ich war anwesend. Nicht als Teilnehmer, sondern als Zeuge, gemäß den Aufsichtsbestimmungen des ursprünglichen Vertrags.“ Eine Pause, die gefühlt anderthalb Jahrhunderte umfasste. „Die von Soren erwähnte Klausel war im ursprünglichen Entwurf enthalten. Sie wurde bei der endgültigen Ratifizierung auf Wunsch des Eisenspitz-Rates gestrichen. Dieser war der Ansicht, ein neutraler Überprüfungsmechanismus untergrabe die Souveränität der Fraktionen.“
„War die Entfernung reibungslos?“, fragte Caden. Die Frage eines Mannes, der zwei Tage in Vertragsdatenbanken verbracht hatte.
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